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Meine lieben Zillichs!

Da liegt er nun schon solange, Ihr lieber Aktien­

brief mit allen den Neuigkeiten Ihrer Familie und von Zuhause,und die 

vielen Sorgen und schwerste Krankheiten liessen mich nicht zur Ruhe kom­

men, um alle Briefschulden zu erledigen.»Auch die gedruckte Rede,die Sie, 

lieber Doctor Zillich,mir freundlicherweise zusandten,haben wir mit gros­

sem Interesse gelesen.Und nun beginnt das schon im Voraus übel beleumun­

dete Jahr 1952,zu dem man allen Lieben daheim nicht genug Gutes wünschen 

kann,wie wir dies Ihnen und Ihren Kindern von ganzem Herzen tun.Möchten 

noch einmal alle Befürchtungen grundlos gewesen sein,und dieses Jahr so 

harmlos verlaufen wie das vorige.Sie sitzen dort im Schnee und Eis,und 

wir wissen nicht,wie wir uns abkühlen können,denn augenblicklich ist eine 

unbeschreiblich heisse Periode,wie wir sie hier nicht gewöhnt sind.Gott­

lob sind die Nächte kühl und fast jede Nacht schwere Gewitter und die Mor 

genstunden herrlich,sodass man aufatmen kann.

7ir waren bald nach der Uebernahme der Hacienda beide sehr 

schwer krank,mein Mann mit einer schweren Tiphoidea und ich brach nach 

unsäglichen Enttäuschungen in der Familie und schwersten Kränkungen sei­

tens meiner Töchter,die uns auf die infamste Art unseren Besitz noch vor 

unserem Tode zu entreissen drphten,mit dem Herzen derart zusammen,dass 

wir beide die letzte Gelung bekamen.Monatelang waren wir einem betrügeri­

schen deutschen Verwalter ausgeliefert,der die Hacienda so herunterwirt­

schaftete und nur in seine eigene Tasche,dass wir allen Mut verloren,wied 

einen teuren Verwalter zu nehmen,und ich verwalte seitdem den grossen Be- 

sitz,so gut es geht.Wenigstens gehen nun alle einlaufen Gel der durch mei­

ne Hand,sodass wir die hohe Summe,die wir der Regierung schulden,hoffen 

abdecken zu können,was mit einem Verwalter nie hätte geschehen können.



Ich habe mich mit unsäglicher Mühe eingearbeitet und hoffe,die Hacienda 

noch vor meinem Tode wieder auf die Höhe tu bringen.Mein armer Mann ist na­

türlich durch das unerhörte Verhalten unserer Töchter sehr herunter mit sei­

ner Gesundheit,sodass ich ihm alle Arbeit abnehmen muss.Wenn es sich um 

Meinungsverschiedenheiten zwischen uns und unseren Töchtern gehandelt hätte, 

wäre es nicht so schlimm für uns,aber da es doch so ist,dass sie unseren 

Tod nicht erwarten können,um zu Geld zu kommen und dabei auch noch versu­

chen, ihren Bruder,von dem wir Nachricht haben,dass er in einem Schweigela­

ger bei Moskau ist,um sein Erbteil;mi+ Hilfe eines erschlichenen Totenschei­

nes zu betrügen,gibt es für uns keine Versöhnung mehr.Die Töchter dürfen 

unser haus nicht mehr betreten,nach einem kürzlichen Versuch der Erpre^M'M g 

den sie hier unternahmen.Doch das ist alles so unerfreulich,dass wohl kaum 

jemand es glauben würde , auch wir nicht ,bis wir durch unseren hiesigen An­

walt und durch gute Freunde aufgeklärt wurden,gerade noch rechtzeitig,um 

zu verhindern,dass man uns in ein Zimmer hier gesteckt hätte,um uns mög­

lichst bald sterben zu lassen.

Verzeihen Sie,dass ich Sie mit derartigem langweile,a- 

ber ich wollte nur mein langes Schweigen erklären,damit Sie es nicht als In­

teresselosigkeit auffassen.

Da mein Tagewerk mprgens um 6 Uhr beginnt,komme ich na­

turgemäss nicht zum Schreiben,ja ich konnte bisher nicht einmal 

re ordnen,da der Tag vergeht mit Besprechungen,Fahrten zu den Kaffeehäusern 

den Weiden oder zur nächsten Stadt,wo ich den Kaffee verkaufe,und zum Lesen 

komme ich auch nur abends,wenn ich erschöpft im Bett liege.Immerhin ist es 

so schön hier,dass mein Mann und ich unsere Ruhe geniessen,vor allem seit 

meine vier Enkel( die Kinder von Frau v. Kirschten) nach Bogota abgereist 

sind.Die beiden Kleinsten sind ja reizend und rührend lieb mit uns,während 

die Aelteste,die Sie sicher von Starnberg kennen,verschiedentlich abfällige 

Bemerkungen über Deutschland machte ,sodass wir froh waren,sie los zu sein. 

Wir bleiben stolz auf unser Deutschland, uns er Haus haben wir schwarz-r weiss­

rot, wie es vom früheren Besitzer gestrichen war,wieder auffrischZn fassen, - 
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Sodass man gleich sieht,wohin man kommt.Auch das Haus von unserem Vaquero, 

das von weitem auf der Fahrt zur nächsten Stadt zu sehen ist,habe ich in d 

den alten Reichsfarben erneuern lassen.Meine beiden Enkel sind ja leider 

Französischer Nationalität ,wir hatten uns nicht viel zu sagen,da auch die 

Geschmacksrichtung besonders der Aeltesten,die ihr Abitur in Deutschland 

machte,viel zu wünschen übrig lässt,sowohl in Literatur,wie auch in Musik. 

Da ich nicht die Nerven habe,die heutige Jugend umzuerziehen,zog ich es vor 
/ 

ihr zu sagen,sie möchte sich doch erst einmal ihr Brod selbst verdienen,was 
/ 

sie nun in Bogota auch tut.

Wie siehst nun bei uns im guten München aus? Meine jüngere 

Tochter ist zwar dort mit dem Arzt und Philosophen, Dr. Baron Thure Hexküll 

verheiratet,und sie leben dort in ihrem teizenden Hause in Harlaching,doch 

stehen wir nur mit unserem Schwiegersohn in Verbindung,der uns Bericht er­

stattet über seine und meiner Tochter im Juni vorigen Jahres geborene Toch­

ter Cornelia Maria Pilar,die reizend zu sein scheint. Er Thure hat die Ab-, 

sicht,uns auf einer Vortragstournee in den USA zu besuchen,wie wir über­

haupt weiterhin mit diesem Schwiegersohn und dem aus erster Ehe meiner Toch­

ter Schlubach in Verbindung stehen,auch letzterer hat die Absicht,uns hier 

zu besuchen.
/

Zu Weihnachten waren liebe Freunde von uns aus Bogota hier,die 

auch grosse Besitzungen in Deutschland, und vor allem hier, verloren haben 

und nun als alte Leute von vorn anfangen. Ihr Schwiegersohn,Graf Lehndorff, 

auf dessen Gut”Steinort”in ^stpreusseh sich seinerzeit das Hauptquartier 

befänd,wurde nach dem 20. Juli hingerichtet.Die Gräfin Lehndorff mit 4 Kin­

dern ist noch in Deutschland,Doll aber auch herauskommen. Es gibt überhaupt 

hier neben einer riesigen Emigrantencolonie,viele Deutsche anderen Kalibers. 
hier 

Politisch ist es ziemlich unübersichtlich^oie Conservativen,in sich gespal­

ten, versuchen sich gehen eine liberale Majorität am Ruder zu halten.Unsere 

Gegend ist liberal,auch alle Arbeiter und Angestellten dei< Hacienda sind es, 



Ich habe ein patriarchalisches Verhältnis zu ihnen hergestellt,sodass 

von ihrer Seite uns im Falle von Unruhen nichts geschehen wird.An eine 

regelrechte Revolution ist be\ den hiesigen Verkehrsverhältnissen,zumal 

in der Regenzeit,kaum zu o/eicl^en.Wir schlafen mutterseelenallein in unse­

rem Hause,nur beschützt durch unseren Wolfshund und einen alten Revolver. 

Die Häuser der Angestellten und Arbeiter sind über die Hacienda verteilt. 

Der schöne^ deutsche Drilling meines Mannes wurde im vorigen Jahre gesteht 

len»

Wie schade,dass Sie nicht einmal Herkommen können und die wunderschöne 

Lage bewundern.Von Argentinien haben wir öfters Nachricht alter Gesinnungs 

genossen,die dort vorwärtszukommen suchen und unter angenommenen Namen 

schriftstellern »Ich halte mir den " Weg",der im Dürerverlag erscheint 'und 

in dem manchmal J. v. L. Schreibt,der ein Verwandter von uns ist und der 
/ 

nun auch Frau und Kind hat herauskommen lassen.Sie scheint nicht sehr MM 

glücklich zu sein,und ich muss ihr zugeben,wenn man arm ist,lebt man viel 

besser bei uns,in den südamerikanischen Ländern"arm zu sein,ist viel viel 

schwerer.

Wie hat sich Ihr Buchumsatz gestaltet?Und vor allem das neue Buch 
Deutschen / 

findet es guten Absatz? Ich las in einer Zeitung,die mir von Freunden aus 

Bogota zugeschickt wird,eine gute Kritik über eines ihrer Bücher,allerdin^ 

bald nach meiner Krankheit,als ich noch nicht ganz aufnahmefähig wai^}

Lassen Sie doch bald mal wieder von sich hören.Es interes­

siert uns alles,was die Heimat angeht und auch alle Einzelschicksale.Mit 

vielen herzlichen Wünschen - auch von meinem Mann

verbleibe ich in Freundschaft



Starnberg an See,11.Januar 1952

Sehr verehrte Gräfin

meine Frau und ich haben uns über Ihren Brief von Herzen gefreut,ob­
gleich er manches Traurige berichtet, aber die Nachricht, daß Ihr 
verschollener Sohn, an dessen Leben Sie immer glaubten, in Rußland 
ist, wiegt die trüben Mitteilungen auf. Wir wünschen und hoffen, daß 
Ihr Lohn bald zurückkehre, ungebrochen und gesund. Kenn auch nur spär­
lich, so treffen immer noch Kriegsgefangene ein, die jahrelang irgend­
wo in Rußland waren. Und daß Ihnen dieses Glück heuer beschert sein 
möge, ersehnen wir.

U Ich bewundere Lie, daß Lie nach sch^rer Krankheit die Kraft aufbrin- 
P gen konnten, Ihre Hacienda nun selbst zu verwalten. Vielleicht; gelingt 

es ihren, neb an dieser Arbeit auch chmal der Literatur zu leben. Wie
gern würde ich Sie und ihren Gatten besuchen, 
die 7>üag-1 kann ich . ir niete Lei Een. i . „
oft freilich nu^ mit Lchuldenmachen, über Wasser zu halten

eite Sprünge tun 
ine 'Lmilie,

■■■L,. -yJMNHMBVIVHL ...... Allerdings D 
war ich in den beiden letzten Jahren mehrmals in Österreich, wo ich^un- 
ter großem Beifall, aus eige^ vor wenigen Tagen 
in "raz auch über das Vertriebenenp^obler sprach. Außerdem las ich in 
Südtirol und natürlich mehrfach in Deutschland. Das Lubliaum ist mir

- )lieben, ja man kann es zeigt sich^naM den Suhren der 
literarischen Überfremdung durch Emigranten- und angelsächsische -Büches 
wieder recht deutlich bei der Bevölkerung eine Sehnsucht nach deut- 

i entgegen, da 
sie bei einer solchen Umstellung durch ihre Kapitalfestlegungen ge- 

<bremst werden. Dennoch, würden Lie sich wundern, in wie entscheidender 
Weise »ich die Auslagen .... sie ra ch dem 
ersten Weltkrieg kommen nun Massen von Kriegswerken heraus, sehr viele 
mit anständigerJS Gesinnung, dazu natürlich eine unabsehbare Flut von 

h Büchern, die wissenschaftlich die Geschichte der letzten zwanzig Jahre 
' behandeln, auch hier die meisten mit einer durchaus sauberen geistigen 
Haltung. Ich selbst bin durch die immer noch nicht behobenen schwierig­
keiten des Langeh-Mvller-VerTags keineswegs in Fahrt geraten. Augenblic 
Lich läuft von meinen Büchern bloß eine Neuauflage des "Heizenstrauß", 
der Koman "Grünk" und ein Novellenbana9 die übrigen warten noch auf 

off6 ich, nächsten Jahr 
besse- wird, eil sich bis dann entweder der Langen-Müller-Verlag er­
holt oder eine andere verlegerische Heimat für mich gefunden ha­
ben muß •

Die bewundernswerte Vitalität und Arbeitskraft der Deutschen hat unsere 
Verhältnisse seit Ihrer Ausreise bedeutend zum Besseren gewendet. Die 
Städte sehe# weithin gut aus. Nan baut ungemein viel. hie Lebensweise 
hat sich erstaunlich gehoben. Man erblickt sogar viel Luxus. Züge und 
Straßen sind in Ordnung, friedensmäßig, die Ernährung ebenfalls, so daß 

• die Menschen den sind ruck machen, als hätten sie den Krieg gar nicht 
erlebt. Das all es ist das Verdienst der unmittelbaren Tüchtigkeit des 
Volkes, weniger der Bonner Regierung, die ja als nicht souveräne Staats- 
führung nicht ganz freie Hände hat, aber auch da ließ j<_. das Gegängelt­
werden durch die Alliierten wesentlich nach. Das geistige Leben ist da­
von sogar völlig befreit. Ich freue mich, daß man sogar in der Presse 
manche Zeichen der inneren Gesundung bemerken kann, vornehmlich in neu­
gegründeten Organen, die von jenen LizenzjMournalisten frei sind, die 
nach der Katastrophe durch die Sieger in den Sattel gesetzt wurden. Ge­
messen an Österreich, wo man bei jeder Reise deutlichere Anzeichen der



Sehnsucht nach dem Reich entdeckt, hat sich Westdeutschland im allge­
meinen unerwartet kräftig entwickelt.Man kann es mit den Zuständen 
vor etwa drei Jahren überhaupt nibht vergleichen. Lie Lage damals und 
jetzt zeigt einen Unterschied wie zwischen Nacht und Tag. Was uns frei 
lieh die Weltpolitik noch an Prüfungen vorbehält, wissen wir nicht. 
Aber es wäre falsch, sich deswegen den Kopf zu zerbrechen. Was mich am 
meisten freut, ist, daß auch in der Bonner Regierung viel Vernunft und 
rechte Gesinnung mitwirken, wobei ich nicht sagen will, daß mir jeder 
Minister gefiele. Loch in Bonn weht eine ganz andere Luft als etwa 
vor drei Jahren in München, eine deutsche Luft, und der Bundesprädi&nt 
selbst, den ich zweimal besuchte, macht den Eindruck nicht bloß eines 
gescheiten, überlegenen, witzigen und sehr gebildeten Mannes, sondern 
auch eines deutschen Menschen.

Ich sehe darum der Zukunft, soweit wir darüber bestimmen können, mit 
her buv 07-1 c. t e , wobei ich alle hoch vorhandenen Schatten 

keineswegs als zu gering veranschlage.

Meiner Mamille geht es, toi-toi-toi, gut. Kein ältester Sohn Jobst 
legt demnächst seine Referendarprüfung als Jurist ab. ar w.ar alle Jahre 
lan^ "-erkstüdeht und deckte seine otudienkosten selbst, ' erin er auch 
bei mir wohnte. Das gilt auch für meine Tochter Susanne un - den ■tt® 
Jungen Clemens. Susanne besuchte ule Kunstakademie in München, int

. Kg in München, 
war zwischendurch in Dublin und Paris. Clemens, der im Jahre 1950 das 
Abitur m- chte, ist Braupraktikant, wird im März Braugeselle und besuch 

n re Muri. Bif bei . - Mn *111 un
Frank laufen hier in Starnberg in die Schule. Meine Frau, unverändert 
uns lebendig wie immer, litt an einer Hüftgelenks entZündung, die bedeu 
tone zurückging. Die Re sie . ■ / ^cli eine 
Badgastc?ner Kur beseitigt werden. Im übrigen leben wir bisher auf 
dem Mühlberg, loben den anscheinend nicht strengen - inter, der uns

;ohgb n erspäht, Ässen reo' t - v^wg -mir ihn er schwer 
gefallen ist. Mitunter lockt es mich in die Politik, nachdem ich gese­
hen habe, daß ich als Redner, als aen mich die Vertriebenen einigemal

■ *13 t h<w -n, Biridrubl ibel , lieber bei 
meinem Leisten zu bleiben, ganz abgesehen davon, daß die gar zu parla­
mentarische Ära, die heute hierzulande Herr?ent, für jeden Politiker, 
der nicht bloß förtwursteln, sondern schöpferisch arbeiten will, ein 
Hemmschuh sein muß.
Frau Kehr und Fräulein Dreher, unsere lobenswerten Bäckerinnen, dWSn 

, be ÖM L Leh, Ihnen herhli ' - SrLLS^ zu
Frau Mw ist hier SK , und sie hat als solche ener 

gisch und klug viel Gutes getan. Auch Frau Ganzert erwidert ihre Grüße 
Herr Ganzert " mrnmrik uul mit Hilfe eines 
siebenbürg.isehen Freundes und hr ; er; . In Starnberg 
wurde ein Künstlerverein gegründet, der manchmal bedeutende Kräfte 
singen, spielen und vortragen läßt, aber sonst ist das alte Nest immer 
noch beschaulich. Es wird auch hier biel gebaut. Ich zählte an einem 
Nachmittag fünfhundert Neubau^Än^, darunter auch pompöse Villen. Die 
AlmeidaWieSe i c underi. Äs in e w n sich an Platz 
der großen katholischen Kirche zwei Großstadthäuser und. die freien 
Flächen am Bahnhof haben sich zu Häuserzeilen verwandelt.

P
Ich grüße Sie und ihren Gatten herzlich und wünsche Ihnen alles Gute, 
uns aber wünsche ich, gelegentlich wieder von Ihnen hören zu dürfen.

Ihr


